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GeirnAemmii in Moskau.
8ms Mikbillh f.

Berlin . 6. Juli . (Amtlich.)
Heute vormittag ersuchten zwei Herren den Kaiser¬

lichen Gesandten in Moskau um eine Unterredung, die
chnen vom Grafen Mirbach in Beisein von Legations-
kat Riezler und einem im Zimmer anwesenden deutschen
Offizier bewilligt wurde. Die beiden Unbekannten
Logen Revolver und schossen auf den Kaiserlichen Ge¬
sandten, wobei sie ihn leicht am Kopfe verletzten. Ehe
sie daran verhindert werden konnten, warfen sie hierauf
^in paar Handgranaten und retteten sich durch einen
Sprung aus dem Fenster auf die Straße. Graf Mir¬
bach, der schwer verletzt wurde, ist ohne das Bewußt
mn wieder erlangt zu haben, kurz darauf verschieden
Die beiden anderen Herren blieben unverletzt.

Sofort nach Bekanntwerden dieser Untat trafen die
Kommissare für auswärtige Angelegenheiten, Tschitscherin
und Karrachan, in der Gesandtschaft ein und sprachen
oem Legationsrat Riezler die Empörung und das Be¬
bauern der Sowjetregierung über den erschütternden
Dorfall aus. Leider ist es bis jetzt nicht gelungen, die
Verbrecher zu entdecken und festzunehmen. Das bisherige
Ergebnis der sofort angestellten Untersuchung läßt die
Dermutung zu, daß es sich um im Dienste der Entente
stehende Agenten handelt.

M KMW du nfilitn MIAU.
Der dritte Chef der russischen Botschaft in Berlin über¬

mittelte der „V. Z. a. M." folgende Erklärung: Die
berliner russische Botschaft hat noch keine eigene Mel-
bung über die Ermordung des Grafen Mirbach aus
Moskau erhalten, da die direkte Verbindung, die sie
sonst mit Moskau hat, infolge einer Beschädigung seit
brei Tagen außer Betrieb ist. Die Nachricht von der
Mordtat hat in der Botschaft eine ebenso tiefgehende
Bestürzung und schmerzliche Entrüstung hervorgerufen,
boie dies bei der Regierung in Moskau der Fall ist.
Der russische Botschafter in Berlin hat trotz seiner Er-
flankung stch beeilt, der deutschen Regierung sein Bes¬
old auszusprechen. Nach der Darlegung dieses beklagens¬
werten Ereignisses, die in der deutschen telegraphischen
Meldung gemacht wurde, handelt es sich um einen jener
kerroristischen Akte, wie sie zu allen Zeiten und in allen
Indern vorgefallen sind. Der russische Botschafter ist
oberzeugt, daß dieser empörende und beklagenswerte
Wll auf die Beziehungen zwischen Deutschland und
Rußland keine Rückwirkungen haben wird.

Amilichtt ruttkkiU
WTB. Großes Hauptquartier. 7. Juli 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die Artillerietätigksit lebte am Abend auf. Sie nahm
Aohrend der Nacht beiderseits der Lys, am La Baffee-
^onal und zu beiden Seiten der Somme zeitweilig
Uoße Stärke an. Rege Erkundungstätigkeit. Stärkere
Äorstöße des Feindes bei Merris und südlich der Lys
weiterten.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
. Westlich von Ehateau Thierry hielt lebhafter Feuer-
Mps an. Vorstöße des Feindes gegen den Elignom-

mitt und südwestlich von Reims wurden abgewiesen.

um verstehen zu können, was den Sängern Anton Fischer
war. Wenn nach des Jahres harter Arbeit auf weichen
Sohlen der Winter gegangen kam, dann rüstete man
im Familien- wie Gesellschaftskreise zum Fest der Liebe
zum Weihnachts-Abend. Dann, im lichterhellten Saal
sang uns Freund Fischer seine Lieder. Mit seinem
schönen Organ und dem lieben sonnigen Wesen das
von Fischer ausging, eroberte er sich die Herzen im
Sturm. Heute gedenken wir jener Tage doppelt. Vier
Jahre rast die Kriegsfurie über die Erde. Sie verschlingt
unsere Jugend, läßt uns eine Welt voll Blut u. Tränen
zurück, auf der die Freude gestorben, auf der es nur
noch trauernde Mütter und gebeugte Väter gibt. Es
ist keine Zeit mehr zum Ausruhen. Wir alle find in
das Räderwerk des Krieges verstrickt, jeden droht es zu
zermalmen an Leib und Seele. Drum trauern wir
heute am Grabe Fischers, weil der Tod uns das Licht
genommen, von dem der Funke der Freude in die Herzen
sprang und flackernd zündete. Als Bürger und Arbeiter
war Fischer ein aufrechter, beliebter Mann, dem seine
Kameraden treue Liebe über das Grab hinaus Nachrufen.

So schlaf denn wohl du lieber Sangesbruder, wir
werden Deiner nicht vergessen. W. Th.

Personalien : Der Postmeister des hiesigen Post¬
amtes, Herr Kilb, wurde zum Rechnungsrat ernannt. —
Gleichzeitig wurde dem Herrn Oberpostschaffner Franz
Hochheimer beim hiesigen Postamt das „Verdienstkreuz
für Kriegshilfe" von Seiner Majestät dem Kaiser ver¬
liehen. Herr Franz Hochheimer leitete viele Jahre
den hiesigen Krieger- und Militärverein mit großer
Tatkraft und Umsicht. Wir gratulieren!

gelder 2.383861 Mark. Außerdem beteiligte sich der
Verband an den 8 Kriegsanleihen mit über 10000600
Mark. Das sind Zahlen die für ein gutes Fundament
sprechen. Aber mit der Unterstützung der Bedürftigen
ist es auch nicht allein getan. Leider erfährt der Werk-
meister-Verband nicht die Beachtung, auf die der Werk¬
meister, als sozusagen, der Vertrauensmann des Arbeit¬
gebers Anspruch hat. Wer ist der Prellbock zwischen
Arbeitgeber und Arbeiter — der Werkmeister. — Alle
Unzuträglichkeit des Betriebes wird auf ihn abgewälzt
und für alles verantwortlich gemacht. — Da sind nun
neue Richtlinien gegeben um das Zusammenarbeiten
zwischen Arbeitgeber und Angestellten zu bessern die
Besoldung und das Dienstrecht des Meisters auszuge-
stalten. — Der Werkmeister-Verband erstrebt dieserhälb
ein einheitliches Angestelltenrecht, neben weiteren Aus¬
bau der Sozialversicherung. Besondere Aufmerksamkeit
widmet er der Weiterbildung seiner Mitglieder, Neuer¬
dings werden den befähigten Söhnen bedürftiger Mit¬
glieder, die eine Fachschule besuchen wollen Zuschüsse
zu den Kosten des Schulbesuchs gezahlt. — Der größte
Feind der Werkmeister ist die Stellenlosigkeit. Der
Verband zahlt in den Jahren 1913—1917 insgesamt
416,243 Mark Stellenlosenunterstützung. Trotz dieser
großen finanziellen Inanspruchnahme wurde diese Unter¬
stützung von 2 auf 4 Mark erhöht, bei einer Dauer
bis zu 120 Tagen. Neben diesen sozialen Einrichtungen
gibt es Unterstützung bei Notlagen und Zuschüsse in
allen Fällen, wo Mitglieder des Verbandes ein Heil¬
verfahren durchmachen müffen, in die den Familien ge¬
zahlten Unterstützungen sich als unzureichend erweisen.
Freie Rechtsberatung und Vertretung bei Klagen vor

WTBSV&
-"'Ups*

* YJähld ^ ddin i

Leutnant Billik errang seinen 22. Luftsieg.
Der erste Generalquartiermeister:

Luvendorff.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M., den 9. Juli 1918.

Anton Fischerf Ganz unerwartet verschied nach
»7"8giger Krankheit ein in Sangeskreisen gern gesehe-

East, der Baritonist Anton Fischer aus Bockenheim.
Müssen uns in eine andere Welt zurückversetzen,

l Das Eiserne Kreuz2. Klasse wurde dem im Westen
kämpfenden, jetzt verwundet in einem Lazarett liegenden,
Sohn des Herrn D. Mannheimer, Emil Mannheimer,
für besondere Tapferkeit vor dem Feinde verliehen. Wir
gratulieren und wünschen baldige gesunde Heimkehr im
Frieden!

Deutscher Werkmeister-Verband. Deutscher Werk¬
meister-Verband Sitz in Düsseldorf, der über 65000
Mitglieder zählende Verband hat auf seinem vor kurzem
stattgefundenen Deligirtenkage, Beschlüsse gefaßt, die
nicht nur von großer Bedeutung, zwecks weiteren Aus¬
bau des Verbandes sind, sondern auch die Grundlage
für Standeshebung und Besserung in der Besoldung
der Werkmeister bilden sollen. — Aus dem Tätigkeits¬
bericht ist zu ersehen, daß der Werkmeister-Verband seit
seinem 35jährigen bestehen, außerordentlich gemeinnützig
gewirkt hat. — Besonders in den vergangenen Kriegs¬
jahren war er eine tatkräftige Stütze aller Bedürftigen
den Kriegerfrauen, Gefangenen, Flüchtlingen wurden im
Kriege bis Ende 1917 Million Mark an Unter¬
stützung gezahlt. — Dazu kommen noch die im Kriege
insgesamt gezahlten Sterbegelder bis 1917 von 4 /̂a
Millionen Mark. — Invaliden -, Witwen- und Waisen-

Unfere Bilder
zeigen den neuen türkischen Sultan , bisherigen Tron-
folger Wahid Eddin Effendi, sowie den ehemaligen
Zar Nikolaus 2., über deffen Schicksal bisher unlösliches
Dunkel schwebt.  _
den verschiedenen Kategorien der Versicherungsämter,
Schiedsgerichten wird ohne weiteres gewährt. — Neben
all diesen auf der breiten Selbsthilfe beruhenden Ein¬
richtungen gibt es noch für die Mitglieder eine Vrand-
und Sterbekaffe, sowie eine Werkmeister- Sparbank. —
Aber auch sonst sind überall rührige Verbandsmitglieder
tätig, in den während des Krieges eingesetzten Kriegs-
ausschüffen. — Alles in Allem kann man feststellen daß
der Werkmeister-Verband redlich bestrebt ist, dem Werk¬
meister seine Stelle zu behaupten und zu sichern, wie
es einem solchen in den heutigen vielseitigen produktiven
Verhältniffen gebührt. Besonders die Kriegsindustrie
sollte ihn dieserhälb mehr zu schätzen wissen, um obige
Bestrebungen zu unterstützen, anstatt dem voll und ganz
bis aufs äußerste in Anspruch genommenen Werkmeister
seinen Dienst noch zu erschweren. Dieser Appell richtet
sich besonders auch an diejenigen Werkmeister, welche
die Selbsthilfe noch der Gleichgültigkeit überlassen und
eine Mahnung wohin unser Weg führt. A. I.



Vom Weltkrieg.
Ei» Axlkiil des©roBlurjtcn Michael.

Kopenhagen , den 7. Juli . Wie aus Telegrammen
hervorgeht, die nach London gelangt sind, hat Großfürst
Michael eine Kundgebung erlassen, wonach er es als
seine Pflicht ansieht, die Ordnung wieder herzustellen und
in Rußland die Macht neu zu begründen, nachdem die
Auslösung der Konstituante , die über Rußlands Regier¬
ungsform frei bestimmen wollte, nur zu Rußlands Ver¬
fall geführt habe. Der Großfürst verspricht allen Am¬
nestie die an der Vertreibung der jetzigen Regierung
teilnehmen wollen. _

VerMles.

Ein heiteres Stückchen spielte sich dieser Tage am
Bähnchen im Speyergau ab. Das Bähnchen war wie
gewöhnlich bis zum letzten Platz mit männlichen uub
weiblichen Personen besetzt, die mit ihren wohlgefllllten
Milchkannen nach Hause fuhren, darunter auch eine
in der ganzen Umgegend ihres gefürchteten Mundwerkes
wegen allgemein bekannte Frau ,die ebenfalls vier Schoppen
mit sich führte. Auf der Station angekommen, «rußte
man die schmerzliche Erfahrung machen, daß wieder
einmal „Kontrolle" war . Wohl oder Uebel lieferten
die Leute ihre Milch den Hütern des Gesetzes ab. Nicht
so die oben erwähnte Frau . Als diese die Gefahr
bemerkte blieb sie ruhig im Wagen sitzen und fing
an ihre vier Schoppen Milch — zu trinken, bis
sie endlich vom Gendarmen bemerkt wurde. Dieser forderte
sie nun auf, schleunigst herauszukommen und abzuliefern.
„Ehr werren doch warte kenne," war die Antwort , „ich
kumm schun, awer erst werd mei Millich gsoffe." Damit
trank sie den letzten Rest und verließ den Wagen . „Ja ",
sagte sie zu den Umstehenden, „hett'n ehr eier Millich
nor a gsoffe, do hetten se eich eier nit abnemme kenne.
Wissen'r,' s war jo e bissel viel in dere Geschwindigkeit:
die erschte zwa Schoppe sind glatt enunergerutscht, die
waren for de Dorscht, aber bei de zwa letschte Hab
i doch e bissel dricke misse." Dabei schluckt sie und
schluckt, aber vergebens, die hinuntergewllrgte Milch
kommt unter dem Hallo der umstehenden wieder zum
Vorschein. Als dies erledigt war, sagte die Frau zu
den Gendarmen : „So , do henn'r jetzt die Millich
Widder, jetzt kenn̂ n'r se meinetwege beschlagnahme."

Stuttgarter Lebensversicherungsbank a. E (Alte
Stuttgarter .) Am 21. Juli ds . Js . fand im Bankge¬
bäude in Stuttgart unter dem Vorsitze des stellvertret-
enden Präsidenten des Aufsichtsrats. Rechtsanwalt H.
v. Kraut , Präsident der Württ . Kammer der Abgeord¬
neten, die 63. Generalversammlung statt. Der Vorstand,
Generaldirektor Dr . Leibbrandt , betonte bei seinem Vor¬
trag, daß das Berichtsjahr insofern für die Bank denk¬
würdig gewesen sei, als mit dem jetzt erreichten Gesamt¬
versicherungs-Bestand von Mark 1 194719481 die
„Alte Stuttgarter " die größte Lebensversicherungs-
gesellschaft auf Gegenseitigkeit in Europa gewor¬
den sei. Präsideni v. Kraut wies auf die Bedeutung
dieses erfreulichen Standes der Bank hin und sprach
dem Vorstand und den Beamten der Bank Dank und
Anerkennung aus . Die Vorschläge über Verwendung
des Ueberschuffes wurden einstimmig genehmigt. Der
Ueberschuß beträgt einschließlich der den Dividentenre-
serven vorweg zugeschriebenen Zinsen von M . 819911
M .19383167 Davon sollen M . 18334786 den Divi¬
dendenreserven der Versicherten, M . 28470 der Kurs-
ausgleichungsreserve, M . 100 000 dem Organisations¬
fonds und M . 100000 dem Pensionsfonds der Bankbe¬
amten zufließen. Den»Auffichtsrat und Vorstand wurde
einstimmig Entladung erteilt.

Der Vorstand erläuterte sodann eingehend die Ein¬
führung einer ganz neuen Versicherungsart, der Versich¬

erung mit beweglicher Prämie . Hierüber wird die
Bank später Näheres bekannt machen. Die besonderen
Bestimmungen für diese neue Versicherung und die da-
durch nötig gewordenen Satzungsänderungen sowie eine
weitere kleinere Aenderung der Versicherungsbedingungen
wurden genehmigt.

Die Herren Kommerzienrat Dr. jur . v. Doertenbach
in Stuttgart , Kommerzienrat Fr . Stüber in Stuttgart,
Sanitätsrat Dr. med. E. Schickler in Stuttgart , Kom¬
merzienrat E. Berge in Stuttgart wurden wieder und
die Herren Baurat K. Heim in Stuttgart und Geh. Justiz-
rat H. Dietrich, M . d. R . und M . d. H. d. A. in Prenzlau
neu auf je 4 Jahre in den Aufsichtsrat gewählt.

Ein neues Mittel zur Schnakenbekämpfungempfiehlt
Professor Breßlau im „Biologischen Zentralblatt ". Be¬
kanntlich sind es gewisse Teile des Rheingebietes , die
besonders unter der Schnakenplage zu leiden haben ; in
einigen Gegenden handelt esstch sogar um die echten ameri¬
kanischen Moskitos , die nur in der Nacht umherschwirren
und dann ihrem Opfer den Schlaf gründlich vertreiben
können. Die Landbewohner haben im allgemeinen ein
geringes Jnterreffe an der Schnakenbekämpfung, da sie
von Jugend auf gegen die Stiche immunisiert find.

Zur Vermehrung der Schnaken tragen vor allem die
sogenannten Breuschwiesen bei, das find Wiesen, die

aus kulturtechnischen Gründen jährlich zweimal künstlich
überschwemmt werden. Bestimmte Gattungen von Stech¬
mücken legen ihre Eier nicht ins Wasser, wie die meisten
anderen sondern an Gras und andere Gegenstände, wo
sie so lange im Ruhezustände bleiben, bis sie durch die
Feuchtigkeit zur Entwicklung kommen. Die Eier, die
von der zweiten Sommergeneration nach der zweiten
Ueberschwemmung gelegt werden, müssen überwintern»
um dann bei der Frühjahrsbewässerung auszureifen.
Breßlau ist nun auf die Idee gekommen, diese Eier
dadurch schon vor Eintritt des Winters zur Entwicklung
zu bringen, daß er eine dritte Bewässerung herbeiführte.
Er wählte hierfür den Zeitpunkt, wo bereits eine sehr
niedrige Temperatur herrschte, die nur eine langsame
Entwicklung der Larven gestattete. Ehe diese noch voll¬
endet war, war das Wasser bereits wieder verschwunden,
was den Tod der ganzen Brut zur Folge hatte . Ein
an einer größeren Wiesenfläche in diesem Sinne durch-
gefllhrtes Experiment zeigte das Ergebnis , daß in den
Tümpeln dieser Wiese im nächsten Frühjahr nur der
23. Teil der Larvenmenge vorhanden war , die in einer
Kontrollwiese, die nicht zum drittenmal gewässert wor¬
den war . auf gleicher Wasserfläche gefunden wurde

Briefkasten.
H. ft. in P. (Wie halte ich Schmeißfliegen und

Mücken aus der Speisekammer fern ?) Das einfachste
Mittel ist wohl, Fliegengaze in die Fenster zu setzen.
Dann hält man sie auch mit Formalin fern, wenn es.in
10—20prozentiger Lösung in den Räumen aufgestellt
wird. Gleichzeitig wird die Haltbarkeit von Fleisch
hierdurch bedeutend erhöht.

Frau S . in B . Kunsthonig kann wre anderer Honig
und wie Zucker zu Speisen. Kompott, Marmelade ver¬
wendet werden. Er wird in der Hauptsache aus —
Buttermilch gemacht. — Wenn eingeweichte Bohnen bei
trockenem Wetter gelegt und nicht genügend gegossen
werden, so ist das sehr gefährlich, da die Keime leicht
eintrocknen. — Wenn Pfuffbohnen Läuse haben, so kneift
man die verlausten Spitzen einfach heraus und ver¬
nichtet sie.

Betrifft : Hausschlachtungen.
Anmeldung von Schlachtvieh zur Selbstversorgung.

Sämtliche bereits eingestellten und im kommenden
Herbst zur Hausschlachtung bestimmten: Schweine, Rinder
und Schafe, sowie die noch künftig zu diesem Zwecke
einzustellenden Tiere sind bei dem Kreisausschuß in
Wiesbaden , Leffingstraße 16, schriftlich anzumelden.
Hierbei ist anzugeben:

Der Vorbesitzer des Schlachttieres, und falls das
jTier nicht in der eigenen Hofreite gehalten wird, auch
!die Liegenschaft, in der dasselbe untergebracht ist. Der
Anzeigende erhält eine Bescheinigung der erfolgten An-

iMeldung. Diese Bescheinigung ist sorgfältig aufzube-
!wahren und muß mit dem Anträge auf Genehmigung
jbet Hausschlachtung wieder eingereicht werden. Haus-
schlachtungs-Anträgen , denen diese Bescheinigung nicht
beigesllgt ist. oder Hausschlachtungen von nicht ordnungs¬
mäßig angemeldeten Tieren wird in Zukunft eine Schlacht¬
erlaubnis nicht erteilt . Die gesetzlich vorgeschriebene
Mastdauer rechnet bei neu eingestellten Tieren vom
Tage der Anzeige ab.

Den von mir beauftragten Personen ist jederzeit der
Zutritt zu den Räumlichkeiten, in denen die Tiere ge¬
halten werden, zu gestatten, auch jede Auskunft über
die Unterbringung und Fütterung zu geben.

Die allgemeine Anmeldung zur Viehzählung befreit
nicht von der vorstehenden Meldeverpflichtung der zur
Hausschlachtung bestimmten Tiere.

Vordrucke zu den Anmeldungen sind bei den Magist-
raten und Gemeindeoorständen zu haben.

Hinsichtlich der Hausschlachtung von Kälbern bedarf
es der Voranmeldung nicht. Hierdurch wird jedoch die
Vorschrift über die rechtzeitige Einreichung des Antrages
auf Genehmigung der Hausschlachtung von Kälbern
nicht berührt.

Wiesbaden , den 20. Juni 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses,

von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Flörsheim a. M ., den 4. Juli 1918.

Der Bürgermeister : Lauck.

Frauenhaare , Haarabfall
getragene Zöpfe, Haararbeiten, etc. kaust für Heereszweck«

die vom Kriegministerium ernannte
fiaarrammelrtelle3.A.Ammer.TranKTurt-*•

Kaiserstratze 40.
TBKT  Oaaraufkäufer gesucht! -W8

Ingeborg . >
g t . L e fj ir t  Mi

■'Mn , Frau Baronin , einfach EÜMkch. Mein Ba-
,,i Privataeiehrler in B ."
„Haben Sie noch mehr Geschwister?* i. ; >
„Ich bin das einzige Kind."
Sie wechselten noch einige Worte über den Aufent¬

halt in Marienbad und so weiter, dann erhob sich Inge.
„Ich möchte Ihre Zeit nicht länger in Anspruch

nehmen, Frau Baronin , erlauben Sie mir, daß ich
mich empfehle."

„Nochmals herzlichen Dank! Ich werde Ihnen die¬
sen großen Dienst nicht vergessen, und ich hoffe, daß
Sie ein kleines Andenken von mir nicht verschmähen
werden . . . Nein, nein, mein Fräulein , widerspre¬
chen Sie nicht und rauben Sie mir die Freude , die ich
Ihnen machen möchte, nicht."

Sie drückte die Hand Jngeborgs , und ihr sonst et-
as hochmütiges Gesicht trug einen gewinnenden Zug,
is sie das Mädchen nach der Tür geleitete und sich von

chm verabschiedete.
Sie schien, als sie wieder allein war , über etwas

nachzudenken, schüttelte dann aber den Kopf und mur¬
melte: „Unmöglich!"

Dietrich hatte Ingeborg wohl kommen sehen. Er
hatte sich aber das Opfer auferlegt, nicht das Zimmer
zu betreten, in dem sie empfangen wurde, denn er
chrchtete, doch nicht ganz unbefangen dem geliebten
Mädchen gegenüber zu sein, und er wollte auch Inge
dieses gewiß für sie peinliche Zusammentreffen erspa-
ren. Er war aber doch neugierig, zu erfahren, was
seine Mutter jagte, deshalb begab er sich zu ihr.

Freudestrahlend kam sie ihm entgegen.
„Denke, Dietz, das Armband ist gefunden worden,

hier Hab' ich es !"
, „Ach nein?" Er schien sehr überrascht. „In der

Tat . das nenne ich einen glücklichen Zufall . . . ich
«amtiere ! Und wer ist der ehrliche Finder , den deine
schonen blauen Lappen beglückt haben? Ich wollte, ich
wäre es gewesen, dreihundert Emmchen sind doch nicht
so ganz ohne."

Sie gab ihm einen leichten, scherzenden Schlag.
„Tue dock nicht so, Dietz, als ob du Not leiden

müßtestI Denke, die Finderin ist niemand anders als
jene junge Dame, die mir gestern nachmittag im Kon¬
zert durch ihre Schönheit so auffiel . . . erinnerst du
dich?"

„Ja , ich weiß, verehrte Mama ! Also auch Ehrlich¬
keit zu Schönheit ! Was begehrst du mehr?"

„Dietz, du bist ein unverbesserlicher Spötter !" schalt
sie lächelnd. „Aber nun gib mir ernsthaft deinen Rat,
was ich tun soll; das junge Mädchen machte einen so
vornehmen, damenhaften Eindruck, daß ich ihr kein
bares Geld anbieten konnte als Belohnung."

„Und was hast du getan ?"
„Nichts, mein Sohn , vorläufig noch nichts. Ich

möchte aber nicht in chrer Schuld bleiben; es ist mir
immerhin peinlich."

„Weißt du, wie sie heißv was sie ist? Man könnte
daraus seine Schlüsse ziehen."

„Sie heißt Ingeborg Ellguth und ist eine Profes-
sorstochter. Da sie mit ihrer Mutter zur Erholung
hier ist, scheinen keine dürftigen Berhältnisse zu Herr

möchte ihr einen RUng als Zeichen meinerfchen
Dankbarkeit zusenden.

„Sehr gut, verehrte Mama ! Am Ende, wenn du
dich so in ihrer Schuld glaubst, ladest du sie auf einige
Tage nach Gatersburg ein, da du doch bald abreist,"
warf er gleichgülttg hin, beobachtete aber doch mit ge-
fpanntem Ausdruck feine Mutter , was diese zu dem im-
merhin etwas gewagten, kühnen Vorschlag sagen würde.

Sinnend schwieg sie einige Augenblicke;, dann^griff sie den hingeworfenen Gedanken auf.

„Das ist ein glücklicher Einfall von dir, nteitf
Sohn, " rief sie lebhaft. , '

„Ja , aber wieso? Ich scherze ia nur ; war soll di«̂
ses fremde Mädchen bei dir ?"

„Ich habe noch eine andere Absicht dabei. Dst
weißt, daß nach den letzten Vorkommnissen Mademoi¬
selle mir gar nicht mehr sympathisch ist und ich sie gele¬
gentlich entlassen will ! Nun denke ich, ob Fräulein Ell¬
guth da nicht vielleicht Ersatz sein könnte. Denn ft*
äußerte , daß sie die Absicht habe, außer Haus zu gehen,
wenn sich ihr passende Gelegenheit bietet. Man kann
da so bequem sondieren, sich über ihre Fähigkeiten
orientieren : es ist alles so bequem für mich, so ohne
Verbindlichkeit, und ich wäre eventuell der 1#
eines langen Suchens enthoben."

Er küßte ihre Hand. „Vortrefflich, liebste MaMN-
ausgezeichnet! Du hast ein diplomatisches Talent , um
das du zu beneiden bist! Fürchtest du aber nicht M
deinen Sohn bei solcher schönen Hausgenossin?"

„Ich habe ja gesehen, daß er für diese Art von
Schönheit kein Interesse hat ! Ihn fesseln doch nur Thea¬
terdamen" — vergnügt lächelte er bei diesen Worten
in sich hinein — „und dann, da dir eine Valerie Ple»-
tenbach winkt . . . sag mal, Dietz, wann mackst du n»r
denn die Freude ? Es wird doch Zeit, daß du ans Hel¬
raten denkst!" Bittend faßt« sie ihn um.

„Ick denke ja auch daran , sogar sehr stark, liebst»
Mama.

„Nun , also, warum zögerst du so lange?" w
„Ich werde mein Heil einmal bei deiner schönen

Profefforstochter versuchen," sagte er ausgelassen; eö
gelüstete ihn, die Mutter ein wenig zu necken.

„Ach geh, Dietz, mit dir ist ja heute überhaupt kem
ernstes Wort zu reden, du weichst mir aus ." , . ,
• • ' * -- — ' (Svrtsttzungl- l- tck
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Höchsta. M., 7. Juli. In zwei ausgedehnten Sitz¬
ungen erledigte die StadiverordnetenVersammlungden
Haushaltungsplan für 1918. Trotz der gewaltig gestiegenen
Ausgaben ist die Finanzlage der Stadt eine außeror¬
dentliche günstige, da die stark beschäftigte heimische In¬
dustrie erhebliche Mehrerträge an Steuern bringt als
der Voranschlag vorgesehen hat. Die Summe dieser„un¬
vorhergesehenen" Steuereinnahmen beträgt den jetzt zum
Abschluß gekommenen Veranlagungsarbeiten zufolge
mindestens 900000 Mark. Der Haushaltsplan wurde
auf 3542000 Mark festgesetzt. Die Gesamtschulden der
«tadt betrugen 1913 4690000 Mark, jetzt einschließlich
der Vororte 151/a Millionen Mark, denen entsprechende
Werte gegenüberstehen.

i Höchst o. Sfl., 5 . Juli . Bei der Verhaftung von
vier Obstdieben. 15—16jührige Burschen, setzte sich der
eine zur Wehr und ging mit dem Messer auf den Schutz¬
mann zu, so daß dieser seine Schußwaffe bereitmachen
mußte.

i Frankfurt a. M , 5. Juli . Ein lOjähriger Junge
wurde heute mittag dabei überrascht, als er in einem
Hause der Schloßstraße mit Nachschlüsseln eine Mansarde
erbrechen wollte. Das Bürschchen hatte schon mehrere
Tage die Schule geschwänzt und wurde bereits gesucht.

Wiesbaden, den 3. Juli . (Verheimlichtes Fleisch.)
Unvermutete Haussuchungen bei Metzgern in Bierstadt
durch die Gendarmerie förderten 107 Pfund verheimlichtes
Fleisch zutage. In einem Falle fand man ein Filetstück
von zwanzig Pfund im Wohnzimmer, in einem anderen
Falle größere Stücke in einem Holzstall versteckt. Und
dabei klagt die Bierstadter Einwohnerschaft über unzu
reichende Zuweisung von Fleisch.

Amtlicher.
»MMW - W.

Am Donnerstag, den 11. ds. Mts ., nachmittags von
2—4 Uhr wird im hiesigen Rathaushof Erünkernmehl
zum Preise von 85 Pfg. für das Pfund gegen Vor¬
zeigung der Fett- und Butter-Ausweiskarle abgegeben.
Cs erhalten Familien mit einschl. 4 Personen ‘/a Pfund
und Familien mit mehr als 4 Personen1Pfund Erün-
kernmehl.

Flörsheim a. M., den 9. Juli 1918.
_ Der Bürgermeister: Lauck.

SekmiillW-W.
Zahlung der Vesttzsteuer.

Von den Kriegsabgaben ist die 3. Rate Besitzsteuer
am 10. ds. Mts . fällig. Die Steuerpflichtigen werden
um sofortige Zahlung ersucht.

Flörsheim a. M.. den 9. Juli 1918.
Die Eemeindekaffe: Claas.

MW MiSkichte».
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 6,30llhr3 .Seelenamt für Barb . Schuhmacher aeb.Hartmann
Donnerstag,6 .30 Uhr 3. Seelenamtfür Fliegerleutnant Becker. 7Uhr

Etts ^Schwarẑ ^ ' &0<̂ elmer' 7 1̂ t 3- Seelenamt für

Katholischer Gottesdienst in Eddersheim.
Mittwoch best Jahramt für Lorenz Josef Wagner und seine Chef
Donnerstag gest. Jahramt für Georg Heinrich, und Sufanna Rendeluno deren Ätnbei.

Freita ^ best.̂ ahramt für Ehefrau Eva Katharina Sieger und
Samstag gist.  Jcelemimt für Auguste Reih und Anverwandte.

Am; Aral». zrauklmtu. M.
Direktion: Arthur Hellmer und Max Reimann.

Mittwoch,̂ ^10. Juli , abends 8 Uhr : Doktor Wesbe . Gewöhnliche
Donnerstag , 11. Juli , abends 8 Uhr : Doktor Wesbe . Gewöhnt . Pr.
Freitag , 12. Juli , abends 8 Uhr : Letztes Gastspiel von Earl William

Büller : Der Raub der Sabinerinnen . (Bes. erm. Prf
Samstag , 13. Juli abends 8 Uhr : Zum ersten Male : Rur ein
_ Traum . Lustspiel in drei Akten von Lothar Schmidt.
Sonntag,14 JulinachmittaggZ,30Uhr : HinterMauern . Bes. erm. Pr
Sonntag , 14. Juli abends 7 Uhr : Rur ein Traum . Bes. erni. Pr.

Todes-Anzeige.
Verwandten , Freunden und Bekannten machen wir

die traurige Mitteilung, dass unsere liebe gute Mutter,
Schwiegermutter , Grossmutter , Schwester , Schwägerin
und Tante

Frau

Ursula Vollmer Ww.
gestern Abend V*6 Uhr im Alter von 67 Jahren nach
langem schweren Leiden und wohlversehen mit den hl.
Sterbesakramenten sanft dem Herrn entschlafen ist.

Die tieftrauernden Hinterbliebene»-
Augur» Uollttter und Trau
üosepb Uollmer und Trau
Peter$pabn und Trau geb. Vollmer
Triedrlcb öogel und Jrau geb. Vollmer
Johann Rubi und Trau geb. Vollmer
Lorenr Knoblauch und Trau geb. Vollmer
Otto Uollmer
Barbara Uollmer und Lorenz Schwarz,
sowie2$ Enkelkinder.

Flörsheim , Seligenstadt ; Frankfurt,
den 9. Juli 1918.

Die Beerdigung findet Mittwoch Nachmittag 4 Uhr vom Sterbe¬
haus Bahnhofstrasse 20 aus statt . Das erste Seelenamt ist am

gleichen Tage vormittags 6l/a Uhr.

kW« Suiten ifflt
Seilerteil.

Hustensaft für Kinder
kl. Flasche 7S
gr. Flasche 175

Hustentropsen für Erwachsene
Flasche 78 1

Hustenpastillen
, . die Schachtel 1.25
(Bester Ersatz für die fehlen^

Karamellen , Bonbons u|n>!

Tustin-Hustentee, ein vor
Heilmittel (kein sogen. Bom»-,
ungsartikel ) bei allen Erkra«
ungen der Atmungsorgane E
katarrhalischeAffektionen derLW
wege. ,

Das Paket 1.50 W
Aerztlich empfohlen ! ,

Hwtiefe zu WM

Gesang-
Biichef
empfiehlt

Midites.

Andreas Jorl
Neugasse5

Eddersheim.

Wiesbadener
mzilMll Mello!

find zu haben bei
Heinrich Dreisbach-

Preise für Stroh und Häcksel aus der Ernte 1918.
Der Staatssekretär des Kriegsernährungsamtshat die
Preise für Stroh aus der Ernte 1918 in der gleichen
Hohe wie im letzten Wirtschaftsjahre festgesetzt(R. E.
Bl. Rr. 85). Es beträgt hiernach der Preis bei Flegel-
druschstroh 90 Mk., bei Maschinendruschstroh 80 Mk für
die Tonne. Die Preise schließen die :Kosten der
Beförderung zur Verladestelle und des Verladens mit
ein. Für Stroh, das in drahtgepreßtem Ballen geliefert
wird, erhöht sich der Preis um 12 Mk. für die Tonne.
Der Lieferungsverband erhält eine Vermittlungsgebühr
von 12 Mk. Die Landesbehörden bestimmen, welchen
Teil hiervon der Händler zu bekommen hat. Die vor¬
stehenden Strohpreise gelten auch als Höchstpreise für
das Stroh; das im freien Verkehr gehandelt wird. Der
Hackselpreis beträgt 120 Mk. für die Tonne. Die Zu¬
schläge für den Groß- und Kleinhandel werden von den
Landeszentralbehörden festgesetzt, ebenso die Preise für
dre Strohabgabe durch die Gemeinden und Kommunal¬verbände.

MeuMe- Weib'
Mulle ,

werden samtweich und zart dum
Mia —Bera —Creme

Tube l .10 Mk.
Hilft über Nacht! Bester als ö«9

fehlende Glycerin!
Mtheke zu3försöeiiu

Ich habe meine Praxis wieder aufgenommen

Frauenarzt Dr . Rieck
MAINZ, Ludwigstr . 2a/io Sprechst . 12—1 u. 3—4.

Fernruf 674,

3mei graue junge Wtzeu hüben fitz geringen
Abzugeben gegen Belohnung Untermainstraße4-^

Wer liefert täglichi—r Schoppen Aegenmllcl)
für einen Kranken gegen gute Bezahlung.
_Näheres im Verlag.

Neu eingetroffen:

Malbücher
bei

Heinrich Dreisbach, KarthäuserstratzeS.

äthi Ditterich , Flörsheim
Kaufhaus am Graben.

Einkaufszentrale Lotz & Soherr für über 75 Zweig-Geschäfte . - Preise genau wie im Hauptgeschäft.

MT MT  Kurz -, Weiss -, WoII- und Modewaren "MH

Zu  den Namenstagen
empfehle meine reichhaltige Auswahl in

- Handarbeiten
Handtaschen in Leder und Perlen, Rocknadeln, Broschen, Kragen weiss und Schwarz.

Taschentücher , Handschuh in Leder und Stoff, Schürzen in weiss und farbig Haarschmuck.
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